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Sehnsucht nach einem
anderen Amerika
Judith Joy Ross bei Sabine Schmidt
Die 62-jährige Amerikane-
rin fotografiert Demons-
tranten gegen den Irak-
Krieg. Ihre jüngste Serie
bezeichnet sie als ihr bis-
lang „wütendstes Projekt“. 
VON DAMIAN ZIMMERMANN 

Es sind kleine, stille Porträts, aufge-
nommen mit einer alten, schweren
Großformatkamera, bei der nach
jedem Foto die Platte mit dem Film
gewechselt werden muss. Mit einer
gängigen Kleinbildkamera könne
sie nicht arbeiten, sagt die Fotogra-
fin Judith Joy Ross. Das sei ihr zu
nah dran. Dabei ist es genau diese
distanzierte Nähe, die ihre Arbeiten
auszeichnet und die so fasziniert. 

Die mittlerweile 62-Jährige zählt
in ihrer Heimat zu den wichtigen
amerikanischen Fotografen in der
Tradition des „dokumentarischen
Stils“, ist in Europa aber höchstens
Kuratoren und anderen Fachleuten
bekannt. Seit über 30 Jahren widmet
sie sich ausschließlich dem
Schwarz-Weiß-Porträt. Neben Kin-
dern und Jugendlichen zählen be-
sonders amerikanische Bürger zu
ihren bevorzugten Dargestellten,
die unmittelbar an der politischen
Wirklichkeit ihres Landes Anteil
nehmen. Dabei richtet Ross ihren
Fokus auf die Einzigartigkeit des In-

dividuums als Grundlage des ge-
schichtlichen Prozesses und steht
damit im krassen Gegensatz zu Au-
gust Sander und Diane Arbus, ob-
wohl sie mit beiden häufig vergli-
chen wird: Sander stellte das Indivi-
duum stellvertretend für eine ganze
Gruppe und Bevölkerungsschicht

dar, Arbus konzentrierte sich eher
auf die Randgruppen, um sie da-
durch als zur Gesellschaft dazuge-
hörig zu definieren.

Bei Sabine Schmidt zeigt Ross ih-
re aktuelle Serie „Eyes Wide Open:
Protestors of the Iraq War“ (Preise
ab 4650 Euro) mit Porträts von ame-
rikanischen Irak-Krieg-Gegnern.
Die Bilder sind ungewöhnlich klein,
gerade einmal 25 mal 20 Zentime-
ter; es handelt sich um Kontaktabzü-
ge der großformatigen Negative.
Dadurch erhalten sie nicht nur eine
ungewöhnliche Brillanz, sondern

laden auch noch dazu ein, näher zu
treten und sich intensiver mit den
Menschen zu beschäftigen. Da Ross
weder die Porträtierten noch das
Umfeld arrangiert, sehen ihre Fotos
alle unterschiedlich aus: Sie sind
nicht einheitlich gestaltet, die we-
nigsten Menschen schauen direkt in
die Kamera, manche hat Ross gar
mit geschlossenen Augen aufge-
nommen – sie fotografiert sie so, wie
sie sie vorfindet. Ross habe ihnen le-
diglich gesagt „Bewegen Sie sich
nicht“, schließlich ist die Arbeit mit
der Großformatkamera ein langwie-
riger Prozess. 

Was die Arbeiten formal mitein-
ander verbindet ist vor allem die ex-
treme Unschärfe im Hintergrund,
vor dem die Personen fast wie aus
ihrer Umgebung herausgerissen
wirken. Sie sind auf sich allein ge-
stellt – mit ihrer Trauer, mit ihrer
Wut. Letztere verspürt auch Ross
selbst, die bereits ein halbes Jahr vor
der Wahl davon spricht, dass man ja
nun glücklicherweise Obama als
Präsidenten habe. Gleichzeitig be-
schreibt Ross „Eyes Wide Open:
Protestors of the Iraq War“ als ihr

bislang „wütendstes Projekt“, das
sie emotional sehr beschäftigt habe.
Dies sei für sie nun aber auch abge-
schlossen. „Ich will keine Demons-
tranten mehr sehen“, erklärt sie. 

Neben der aktuellen Ausstellung
in der Sabine Schmidt Galerie tourt
zurzeit „Living With War“ durch
Deutschland. Spätestens dort wird
dann auch klar, dass Ross' Kriegs-
gegner-Bildnisse in einem größeren
Kontext stehen. Schließlich hat
Ross bereits 1983 Besucher des
Vietnam Veterans Memorial in Wa-
shington und 1990 Soldaten porträ-
tiert, die sich auf den zweiten Golf-
krieg vorbereitet haben. Die aktuel-
len Aufnahmen der Demonstranten
sind nun also eine logische Konse-
quenz und ergänzen ihre Beschäfti-
gung mit dem Verhältnis der Ameri-
kaner zu ihren Kriegen. 

Sabine Schmidt Galerie, An der
Schanz 1a, bis 19. Juli. Di.–Sa. 11–
18 Uhr. 
Das Fotoforum C/O Berlin zeigt
vom 19. Juli bis 5. Oktober die Aus-
stellung „Living With War“ mit Por-
träts von Amerikanern, die in die
Kriege in Vietnam, am Golf oder im
Irak involviert waren oder sind. 

Layne Cole, Demonstrantin gegen den Irak-Krieg, fotografiert von Judith
Joy Ross im Jahr 2006 in Bethlehem, Pennsylvania     B I L D :  G A L E R I E
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Lange Nacht der
„bösen Tiere“
Unter dem Titel „Die Konferenz der
bösen Tiere“ stellt WDR 5 in einer
literarischen Nacht die schönsten
Fantasien und bewegendsten Ge-
schichten rund um die Tiere vor, die
uns unheimlich sind. Zum Leben er-
weckt werden sie u. a. von Christian
Brückner, Nina Petri, Mechthild
Großmann, Patrycia Ziolkowska
und Mitgliedern des WDR-Spre-
cherensembles – und das acht Stun-
den lang, eine ganze Nacht hin-
durch, wenn das Gruseln am schöns-
ten ist. Martin Stankowski und Ro-
ger Willemsen moderieren die von
WDR 5 live aus dem Schlosspark
Morsbroich übertragene Literatur-
Lesung. Das Publikum kann an die-
sem Freitag ab 22 Uhr bis Samstag 6
Uhr direkt im Schlosspark Mors-
broich-Leverkusen dabei sein. Ein-
tritt: 14,50 .̆ Allerdings sollte der
Hörer selbst für Essen, Trinken,
Sitzgelegenheiten und warme De-
cken sorgen.                           (hch)

Das kleine Beiboot
Phoenix fühlt sich in Berlin mehr geliebt als in Bonn 

Ein Sommerprogramm
wird die politikarme Zeit
überbrücken.
VON THOMAS GEHRINGER

Phoenix wird seine Parlamentsbe-
richterstattung bei Bedarf am Don-
nerstag um zwei Stunden verlän-
gern. Im Streit um die nach Ansicht
von Abgeordneten nicht ausrei-
chende Berichterstattung aus dem
Deutschen Bundestag hatten ARD
und ZDF zugesagt, dass wichtige
Debatten wieder verstärkt auch in
den beiden Hauptprogrammen aus-
gestrahlt werden sollen. Phoenix
wird in diesen Fällen weiterhin par-
allel aus dem Bundestag berichten.
Die Programmgeschäftsführer
Christoph Minhoff und Michael
Hirz erklärten gestern in Bonn, dass
der „Ereignis- und Dokumenta-
tionskanal“ im vergangenen Jahr
313 von gut 400 Sitzungsstunden
des Deutschen Bundestags übertra-
gen habe. 

Hirz bezeichnete es als die große
Überraschung seiner bisher fünfmo-
natigen Amtszeit, „wie stark die
Wertschätzung von Phoenix
wächst, je näher man Berlin
kommt“. Für die politische Klasse

sei der Sender von großer Bedeu-
tung. Der frühere Kulturchef des
WDR nannte es außerdem „erstaun-
lich, mit welch bescheidenen Mit-
teln hier in Bonn gearbeitet wird“.
Das „kleine Beiboot“ Phoenix kön-
ne mit einer anderen Beweglichkeit
gesteuert werden als ein „Tanker“
wie der WDR. Dafür ist die Reich-
weite auch geringer: „Wir haben
kein Geld, das ist unser Hauptpro-
blem“, erklärte Minhoff. Phoenix
dient ARD und ZDF in erster Linie

als Plattform für lange Live-Stre-
cken und zur Zweitverwertung von
Dokumentationen. Dafür stehen
jährlich unverändert knapp 36 Mil-
lionen Euro zur Verfügung. Ein
wichtiges Problem sei es, dass beim
ZDF und in den Landesrundfunk-
häusern nicht immer die Rechte für
eine Zweitverwertung bei Phoenix
miterworben werden. „Wir befin-
den uns am Ende der Nahrungs-

schlange. Da sind wir in Bonn hinter
den sieben Bergen und hoffen, dass
man uns nicht vergisst“, erklärte
Hirz. Phoenix hat bisher im laufen-
den Jahr einen durchschnittlichen
Marktanteil von 0,9 Prozent er-
reicht. Das Durchschnittsalter der
Zuschauer liegt bei 54 Jahren, wo-
mit sich Phoenix nach dem Kinder-
kanal Kika als zweitjüngster öffent-
lich-rechtlicher Sender bezeichnen
darf. 

Im Sommer wird Phoenix wieder
mit einem Sonderprogramm die er-
eignisarme Zeit überbrücken. Den
Auftakt macht ARD-Korrespon-
dentin Anja Bröker mit „Feuer,
Schüsse und Gebete“ (1. Juli), ei-
nem Film über den Aufstand der Ti-
beter im Jahr der Olympischen Spie-
le. Vom 25. bis 29. August geht es in
Dokus, Reportagen und im Studio-
gespräch („Unter den Linden“) täg-
lich um einen anderen Energieträger
(Atom, Kohle, Gas, Öl und erneuer-
bare Energien). Die Diskussion im
Studio am Brandenburger Tor leiten
nach dem Abschied von Hartmann
von der Tann erstmals abwechselnd
die Programmgeschäftsführer Min-
hoff und Hirz.

Mit Dokumentationen wie „Der Ring des Buddha“ wird Phönix im Vorfeld der Olympischen Spiele die Probleme
der Tibeter beleuchten.                                                                                                                        B I L D :  A R D

Vom Drehen der Schraube
Ein aufschlussreiches Buch zur Wirkung von Fernsehserien
Marc Conrad und Dirk
Blothner schreiben über
TV-„Weltmuster“.
VON EMMANUEL VAN STEIN

Quoten lügen nicht: An US-TV-Se-
rien führt auf deutschen Bildschir-
men kein Weg vorbei. Bloß: Warum
kommen „CSI“, „Dr. House“ oder
„Desperate Housewives“ hierzulan-
de so gut an? Was haben diese US-
Produktionen, was deutsche nicht
aufweisen? In ihrem Buch „Inva-
sion! TV-Weltmuster erobern den
Fernsehmarkt“ untersuchen Dirk
Blothner und Marc Conrad die be-
kanntesten TV-Formate und deren
Inhalte – mit Sachverstand, unter-
haltsam und vor allem auch für den
Laien verständlich.

Die Autoren scheinen geradezu
prädestiniert zu sein für dieses auf-
schlussreiche „Pamphlet“, wie sie
selbst ihre Arbeit nennen: Blothner
arbeitet als Film- und Fernsehwir-
kungsforscher sowie als Berater von
Produktionsfirmen, er ist Psycho-
analytiker und Professor für Psy-
chologie an der Uni Köln. Conrad ist

Serienproduzent und war RTL-Pro-
grammdirektor.

Die beiden haben die beliebtesten
Serien unter die Lupe genommen.
Zum Beispiel „Desperate House-
wives“: „Hier finden Mord, Erpres-
sung und andere schmutzige Ge-
schäfte statt.“ Hier wird das Durch-
drehen „überspitzt“. Weil dies je-
doch in letzter Zeit überhandnimmt,
sinken hierzulande die Marktanteile
wieder: „Man kann daran erkennen,
dass allzu starke Drehungen in die
Beliebigkeit in Deutschland nicht so
gut ankommen wie in den USA.“

Keine Monster

„Wie bei Desperate House-
wives“, so konstatierten Blothner
und Conrad, „stehen auch bei CSI
weniger einzelne Charaktere als
vielmehr übergreifende Figuratio-
nen im Zentrum.“ Und: In der
„CSI“-Familie seien die Täter keine
Monster: „Sie wirken, als hätten sie
den Kampf gegen die Anziehungs-
kraft des Bösen verloren.“ Das
kommt auch in Deutschland gut an
und verführte RTL zu einem eigen-
produzierten „CSI“-Klon.

Doch nur der Pilotfilm von „Post
Mortem“ erzielte hohe Quoten.
Schon bald wandten sich die deut-
schen Zuschauer dieser Kopie wie-
der ab. Das nachlassende Interesse
erklären Blothner/ Conrad unter an-
derem mit der „unruhigen Kamera-
führung“ und einem weniger ausge-
prägten „einheitlichen Werkerleb-
nis“: „Diesen Ansatz zum Labyrin-
thischen kann man als Überbleibsel
des traditionellen deutschen Krimi-
nalfilms verstehen.“

Die Autoren haben auch einen
Rat, wie deutsche Filmproduktio-
nen US-amerikanisches Format er-
reichen können. Sie halten es für er-
forderlich, „schon bei der Ausbil-
dung des Nachwuchses den Aspekt
der Wirkung sehr viel stärker einzu-
bringen.“ Es sei grotesk, klagen sie,
dass die Filmhochschulen jungen
Menschen „so gut wie nichts über
das Funktionieren unbewusster
Wirkungsprozesse vermitteln.“ Et-
was, das in den Drehbuch- und Re-
gieausbildungsgängen in den USA
eine „Selbstverständlichkeit“ sei.

Dirk Blothner/ Marc Conrad: „Inva-
sion!“. Bouvier. 14,90 Euro.

Wir befinden uns
am Ende der 

Nahrungsschlange
CHRISTOPH MINHOFF

NOTIERT
..............................

Die Fußball-„Champions
League“ wird bis 2012 weiterhin
bei Sat 1 (Free TV) und Premiere
(Pay TV) zu sehen sein. Sat 1 sicher-
te sich zudem Rechte am UEFA-
Cup und erstmals auch Ausstrah-
lungsrechte für Internet und Handy.
Es sei geplant, Spiele über das kos-
tenpflichtige Video-on-Demand-
Portal maxdome zu zeigen. 

Lost in Jazz
Was wäre alles ungehört

geblieben, würde es Karl
Lippegaus nicht geben: Kevin
Coyne hat er uns nahegebracht,
Ornette Coleman, natürlich
Billie Holiday und Lester
Young – und den anderen ewig
jungen Neil Young. Alterslos
scheint auch Lippegaus selbst
zu sein, der Musikarchäologe.
Wir hatten ihn schon im Ohr,
als wir gerade in die Pubertät
kamen und spät nachts unter
der Bettdecke WDR 1 hörten.
Nicht die Lehrer in der Schule –
Winfried Trenkler, Alan Bangs
und eben Lippegaus, das waren
unsere Autoritäten, die uns bei-
brachten, was wirklich wichtig
war: wie Miles Davis seinen
unfassbar coolen Sound her-
stellte, und warum Thelonious
Monk ein Genie war, obwohl er
manchmal schief spielte.

Lippegaus ist immer noch
am Mikrofon zur Stelle, wenn
es um die Grenzwanderungen
zwischen Jazz und Rock geht,
und noch immer interessieren
ihn die starren Kategorien
nicht: Wenige Sekunden seiner
immer ein wenig heiseren Mo-
deration genügen, und die Erin-
nerungen sind da. Schön, dass
es auch heute in den Zeiten des
Formatradios Sender und Wel-
len gibt, die Lippegaus eine
Heimat bieten.

So bringt der Deutschland-
funk am heutigen Freitag um
20.10 Uhr ein neues Feature des
renommierten Musikpublizis-
ten, der auch zahlreiche Bücher
verfasst hat. „Lost in Jazz“
heißt es, und es beschäftigt sich
mit der Muse so vieler Jazzmu-
siker: der Baronin Pannonica
de Koenigswarter („Nica“), de-
ren Namen Dutzende von Jazz-
klassikern tragen. In New York
pflegte sie eine Art Salonszene
für Musiker – Monk, Charlie
Parker, sie alle kamen bei Nica
unter. Lippegaus fördert in sei-
ner Beschäftigung mit der Ba-
ronin eine Untergrundwelt zu-
tage: Er blickt hinter die Kulis-
sen des Jazz, er belauscht, was
hinter den Tönen steckt, und so
ist seine Sendung wieder ein-
mal viel mehr als ein Musikfea-
ture.

FRANK OLBERT

<Black>


